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Riechen und Schmecken –  
die chemischen Sinne

Einführung zum Thema

Die intakte Funktion der chemischen 
Sinne – Riechen und Schmecken – ist von 
entscheidender Bedeutung für die Ge-
sundheit, aber auch für die Lebensquali-
tät des Menschen. 

Störungen des Riechens und Schme-
ckens können zweifelsohne zu einer re-
levanten Gefährdung führen, warnen die 
chemischen Sinne doch effektiv vor in-
halativen oder auch inokulierbaren to-
xischen Stoffen wie z. B. verdorbenen 
Speisen oder Brandrauchen. Darüber 
hinaus kann eine Störung dieses Sinnes-
systems auch zu Appetitverlust und un-
gewollter Gewichtsabnahme führen oder 
auch die Ausübung ganzer Berufsgruppen 
erschweren oder unmöglich machen (z. B. 
Koch, Konditor, Parfumeur oder Berufe, 
die mit einer Gefährdung durch inhalative 
toxische Stoffe einhergehen).

Von diesen grundsätzlichen Erwä-
gungen abgesehen, die sich i. d. R. mit 
dem kompletten Ausfall der chemischen 
Sinne befassen, ist jedoch gerade bei den 
häufigeren, partiellen und in Bezug auf 
die körperliche Gesundheit weniger rele-
vanten Einschränkungen der Sinnesfunk-
tion die Lebensqualität von vorrangigem 
Interesse. Der Körpergeruch des Part-
ners oder des Kindes, das gemeinsame 
Kochen oder das Essengehen im Freun-
deskreis sind für die meisten Menschen 
von unschätzbarem Wert. So sind zahl-
reiche gesellschaftliche Ereignisse, private 
Treffen im Freundeskreis oder geschäft-
liche Besprechungen und Verhandlungen 
untrennbar mit dem gemeinsamen Essen 
und Trinken verbunden und die Einla-
dung zu einem romantischen Abendes-
sen geht i. d. R. über die Aufforderung 
zur gemeinschaftlichen Nahrungsauf-
nahme weit hinaus (Arbeiten zur Bedeu-
tung des olfaktorischen Systems bei der 

Partnerwahl lassen dies in einem beson-
deren Licht erscheinen). Wer bei diesen 
Dingen keine Freude mehr empfinden 
und diese sinnlichen Erfahrungen nicht 
mehr teilen kann, wird nicht selten auch 
eine Einschränkung der Lebensqualität 
und des Soziallebens erfahren. Nicht um-
sonst ist eine Beeinträchtigung der Stim-
mung bei über der Hälfte der Patienten 
mit Riechstörungen ein begleitendes Phä-
nomen. 

>	Gemeinsames Kochen 
oder Essen sind für die 
meisten Menschen von 
unschätzbarem Wert

Trotz der erheblichen Bedeutung der che-
mischen Sinne für unser Wohlbefinden 
bestehen jedoch noch immer erhebliche 
Defizite in der klinischen Diagnostik und 
mehr noch in der Therapie ihrer Erkran-
kungen. 

Insbesondere im Bereich der medika-
mentösen Therapie von Riechstörungen 
findet sich eine Vielzahl von nicht oder 
nicht ausreichend evaluierten Therapie-
verfahren. Hier herrscht auf Seiten der 
Ärzte und Patienten noch immer erheb-
liche Verunsicherung bezüglich der ver-
fügbaren therapeutischen Möglichkeiten. 
Die jüngsten Veröffentlichungen zur Be-
deutung von Riechstörungen bei neuro-
degenerativen Erkrankungen, die auch in 
der Laienpresse ihren Niederschlag ge-
funden haben, haben diese Verunsiche-
rungen eher zu- als abnehmen lassen. 

Die lange vernachlässigten chemischen 
Sinne haben auch in der öffentlichen 
Wahrnehmung in den letzten Jahren ei-
nen größeren Stellenwert erhalten, und 
die Patienten mit Riech- und Schmeck-
störungen haben ein berechtigtes Interes-

se an einer fundierten und professionellen 
Beratung, Diagnostik und Therapie.

Die Autoren hoffen, mit den folgenden 
Arbeiten einen Teil hierzu beitragen zu 
können.
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